1 ,. 


Pos * 3 7 
% Rau ee 
N KENNE NE N) BSG Fin 
KR DENE 
RR 


N 
U 


Freitag 7. Januar. 1825. Rr. 3. 


Es iſt viel werth, Recht zu haben; aber das Rechthabern taugt nichts, und das Rechtthun iſt noch 
mehr werth, als jenes. J. S. Vater. 


Bruder geme ien de. dergemeinde ?) nichts Na Unſre Ver⸗ 

ie > faſſung iſt durchaus nicht mit ſte enden Schriften zu ver⸗ 
e eee zu dem, in Nr. 83. der A. K. Z. ent⸗ gleichen, ſondern die Brüdergemeinde hat es ſich Wes 
5 Auffatze irectionsweſen der Brüderunität betreffen⸗ ten, darin jede beliebige, zeitgemäße und mit der Sittlich⸗ 
Diſtricte. 50 8 einem auswärtigen Freunde im Görlitzer keit im Einklange ſtehende Veränderung vorzunehmen, und 
1 > ex in Nr. 83 der A. K. 3. v. v. J. ob es auch bei Berathung dieſes Gegenſtandes ernſthafte 
2 Aua { ivectionswefen der Brüderunitat betref⸗ Debatten geben kann, wie dieſes bei den öffentlichen und 
ia N einen Verfaſſer, welcher mit einigen, geſchloſſenen, die Kirche oder den Staat betreffenden reprä⸗ 
mit der Unitätsdir cen fee Mitgliedern, oder gar ſentativen Verſammlungen gar oftmals der Fall geweſen 
Unitätsdireckten ſelbſt, in einer, mit feinen An- | ift, fe führen uns unſre Grundſätze doch wieder gar bald 

ſichten nicht im Einklange ſtehenden, Verwickelung geſtan— friedlich zuſammen, ohne, daß wir einer Kritik und Ver⸗ 
den hat. Seine Behauptung von den, in der Brüder⸗ mittelung ven Außen bedürfen. Man ſehe doch einmal in 
— gebildeten Gelehrten, und die daraus geleitete Hyvo- der Geſchichte nach, ob ein Vorfall, wie der am letzten 
— die in der Brüdergemeinde leider vorgefallenen | Synodus der Brüderunität, etwas ſo ganz Beſonderes iſt. 
diefen 5 2 öffentlichen Verbrechen und Vergehungen Wenn alſo in einer Geſellſchaft über etwas berathen wird, 
Perſönli — hrten zuzuſchreiben ſeien, und die angeführte ſo kann es nicht immer gleich mit Ja und Nein geſchehen, 
daß — 82 aus Neuwied ſind ein unumſtößlicher Beweis, und da wir von den Richterſtühlen der nicht zu uns 
2 % e einem längſt, aus nicht hier anzugebenden Ur⸗ gehörenden Kritiker und Kryptofeinde eben fo wenig ab⸗ 
7 en Unwillen Platz machen und wegen wirk- hängen, als der im J. 1818 gehaltene Synodus der Brü⸗ 
A ee Me einbarer Uebergehung ſeines Intereſſes, ſich derunität, und da wir uns in das Leben und Wirken an⸗ 
eee e „oder ſcharfſinnig ſein ſollenden derer proteſtantiſchen Kirchen nicht einmiſchen, ſondern es 
Art zu 1 oder wie man ſonſt Oeffentlichkeiten dieſer uns angelegen ſein laſſen, in der treuen Befolgung des Ger 
ennen beliebt — entſchädigen wollte. Daß die botes unſers Herrn: gebt Gott, was Gottes iſt, und dem 


er itali BER a 
Pa — der erneuerten Brüderunität, jene mähri⸗ Kaiſer, was das Kaiſers iſt, immer vollkommner zu wer 
igranten aus einer chriſtlichen Gemeinde, von wel⸗ 


ö aus den, ſo können wir auch mit Recht verlangen, daß man 
cher gar viele Mitglieder um ihres Glaubens willen hinge⸗ 


richtet wur i ung in dem uns angewieſenen Berufe und Wirken ge 
Er wurden — alfo wirklich aus einer Märtyrergemeinde — gleichviel, ob der Verfaſſer jenes Aufſatzes aus Niesky 
mmen — das iſt auch ohne die Beweismittel der er 


neuerten Br 2 Ban oder aus einem andern Orte iſt — ohne uns mit Ver⸗ 
die 8 rüderunität geſchichtlich erwieſen. Da nun dieſe laͤumdung und Spott zue verfolgen, in Frieden leben und 
ihrer Väter Brüderunität gegründet und auf den Glauben wirken laſſe. Wohl uns und der ganzen proteſtantiſchen 
noch, fo 5 gebauet haben, ſo kann ſich auch dieſelbe heute | Chriſtenheit, daß wir und ſie unter der väterlichen Für⸗ 
jener um 3 fie den chriſtlichen Glauben treu bewahrt, ſorge frommer und aufgeklärter Regenten, und unter dem 
Vorſahren Ice Glaubens willen Hingeopferten als ihrer | Schutze weiſer Geſetze freie Ausübung der Gewiſſens⸗ und 
dieſes betreff hmen. Daher denn auch die Anführung der Glaubensfreiheit haben, und wenn wir und alle Chriſten 
tee 5 Worte des Predigers zu Neuwied (er] den Glauben der noch im ehrwürdigen Andenken fortleben⸗ 
ohl den Prediger in der dort befindlichen Vrü⸗ 


den Märtyrer haben und bewahren; Heil uns und ihnen, 
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dann können wir den Pfad zum Himmel nicht verfehlen. 
Man kann, ohne ſich einer groben Lüge ſchuldig zu machen, 
gewiß nicht ſagen, daß die in unſern Elementarſchulen und 
Seminarien gebildeten Gelehrten in den Wiſſenſchaften ſo— 
wohl wie in der reinen Theologie beſonders vernachläſſigt 
werden. Wir haben in und außer den Brüdergemeinden, 
ſowohl in Städten als auf dem Lande, Predigten vernom⸗ 
men, ohne einen Unterſchied zwiſchen dieſen und jenen zu 
finden. Daß aber die Synoden der Brüderunität bisher 
darüber gehalten haben, daß in den Brüdergemeinden nichts 
Fremdartiges in die evangeliſche Lehre hinein gebracht wer— 
de, das iſt etwas ſehr Löbliches und kann ihnen nur zum 
Ruhme gereichen. Daß aber nicht alle Prediger der Brü— 
dergemeinde gleich ausgezeichnete Gaben haben, das iſt 
eben ſo natürlich, wie dieſes außer derſeben bei den Pre⸗ 
digern ebenfalls der Fall iſt. So wie es aber außer der 
Brildergemeinde ausgezeichnete Männer Gottes gibt, welche 
hin ſichtlich ihrer kräftigen Lehre und ihres tugendhaften 
Wandels, wahre Säulen der Kirche Chriſti ſind, eben ſo 
hatte die Brüdergemeinde von ihrer Stiftung an, und hat 
noch jetzt unter ihren Predigern ſolche Männer Gottes, die 
jenen an ausgezeichneten Gaben gewiß nicht nachſtehen, 
aufzuweiſen. Unter allen, in jenem Auffage aufgeftellten, 
Behauptungen aber ift diefe, daß die vorgefallenen Ver— 
brechen und Schlechtigkeiten der Unwiſſenheit unfrer Pre: 
diger zuzuſchreiben ſeien, die grundloſeſte. So wenig der 
weiſeſte Regent dafür kann, wenn unter feinen Räthen 
ſich Subjecte finden, welche es mit ihm und dem Water: 
lande nicht treu meinen, fo wenig die Obrigkeit, die Ge— 
ſetze, und der Prediger einer chriſtlichen Gemeinde dafür 
können, wenn ſich Ausgeburten menſchlicher Schlechtigkei— 
ten in ihr finden, ſo wenig kann die Brüdergemeinde und 
ihre Prediger dafür, wenn es Mitglieder gibt, welche die: 
ſelbe in Schmach bringen; und es iſt dieſe aus der Un— 
wiſſenheit unſrer Gelehrten in jenem Aufſatze aufgeſtellte 
Hypotheſe blos deßwegen ſo namhaft gemacht worden, 
um einen ſchicklichen Weg zu finden, der Brüdergemeinde 
jene ſo traurigen Begebenheiten öffentlich vorzuwerfen, und 
die Prediger der Brüdergemeinde zu verunglimpfen. Durch 
Ausfälle der Art kann der Verfaſſer es unmöglich dahin 
bringen, die von ihm gewünſchten Reformen zu bewirken, 
und er nehme ſich, trotz ſeiner ausgeſprochenen unmächti— 
gen Drohung, doch ja recht ſehr in Acht, daß die von ihm 
in einer gehabten Viſion geſehene, über die Häupter der 
Mitglieder der Unitätsdirection ſchweben ſollende Schmach 
ſich nicht zu ihm kehre, und in transparenter Oeffent⸗ 
lichkeit auf ſein eigenes Haupt falle, und ſomit die 
weiſen Sprüche Sirachs: „wer einen Stein in die 
Höhe wirft, dem wird er auf den Kopf fallen; wer An— 
dern eine Grube gräbt, wird hinein fallen,“ eine der ge; 
lungenſten Proben an ihm verſuchen. — Der an ſeinem 
Orte hingegangene Verbrecher, und faſt alle andere in 
den, in jenem Aufſatze benannten Vergehungen, befan— 
gen geweſene Mitglieder ſind in auswärtigen Schulen und 
Kirchen gebildet worden, und erſt im Alter zur Brüderge— 
meinde gekommen. Es können daher ſolche traurige Vor— 
fälle nicht unſern Schullehrern und Predigern zur Laſt ge: 
legt werden, indem in unſern Schulen und Kirchen Alles 
gelehrt wird, was den Menſchen für Menſchen, und die 
Menſchen für den Himmel bildet. Man kann zwar dreuſt 
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ſagen, daß ſehr viele der gefallenen Mitglieder fleißige und 
dem Anſcheine nach fromme Leute waren, und doch fielen 
fie, fielen tief; dafür aber kann weder die Brüdergemeinde 
und ihre Prediger, noch die Unitätsdirection. Erlernte 
Wiſſenſchaften machen eben fo wenig den Menſchen tugend⸗ 
haft, als die Unwiſſenheit denſelben laſterhaft macht, das 
lehrt die Geſchichte: und mancher mit großen Talenten be: 
gabte Mann iſt, wie die Sonne in den Wolken, auf 
dem Wege des Laſters untergegangen. Der einzelne Menſch, 
als Geſchöpf, Weltbürger und Ehriſt, und ganze Geſell— 
ſchaften haben ihre Laſter und Unvollkommenheiten zu tra⸗ 
gen, daher auch die Brüdergemeinde nicht davon ausgenom— 
men ſein kann. Die redlichen Mitglieder bilden die eigent— 
liche Brüdergemeinde; an denen aber, welche um äußerer 
Vortheile willen ſich blos in die bei ihr Statt findenden 
Formen ſchmiegen, und im Verborgenen der Brüderge⸗ 
meinde unwürdig wandeln, kann dieſes nicht eher geahn⸗ 
det werden, bevor ihre Fehltritte nicht an das Licht treten; 
bis dahin ſagt ſolchen ihr eigenes Gewiſſen, daß ſie keine 
wahre Mitglieder ſind. Könnte es Mitglieder in der 
Brüdergemeinde geben, welche mit einer unter dem Man— 
tel der Wahrheit verborgenen Schadenfreude ſich ihrer ge— 
fallenen Mitglieder ſo rühmten, wie es der Verfaſſer in 
jenem Aufſatze gethan hat, fo wären ſolche Menſchen Ra: 
benkindern zu vergleichen, welche mit Verläugnung alles 
kindlichen Gefühles ihre Aeltern, die etwa ein ungerathes 
nes Kind zu betrauern haben, öffentlich am Schandpfahle 
hinzuſtellen im Stande ſeien. Ausſchweifungen, wie die 
in Nr. 60. der A. K. Z. v. J. erwähnten, ſind noch nie 
in einer Brüdergemeinde geduldet worden, indem dieſe, fo 
wie fie es ohne Ausnahme immer gethan, eben fo gut 
noch heute über ihre, ſittliches und wahres chriſtliches Leben 
bezweckenden Ordnungen gehalten hat. Da aber ſolche That⸗ 
ſachen nicht Statt gefunden haben, ſo iſt hierüber weiter 
nichts zu ſagen, als daß diejenigen, welche es der Mühe 
werth finden, ſich an den Ort zu verfügen, wo dieſes ge⸗ 


ſchehen ſein ſoll, blos das Locale in Augenſchein zu neh: 


men erſucht werden, wo ſie denn bald finden werden, 
daß Ausſchweifungen der Art dort nicht Statt finden kön⸗ 
nen. Es iſt ein weſentliches Stück unferer Verfaſſung, 
daß Mitglieder, denen ſo etwas nachgeredet oder angedich— 
tet wird, gehörigen Ortes darüber vernommen werden, und 
dieſes iſt auch hier einmal der Fall geweſen. Da aber 
ſich der Ungrund dieſer Thatſache dargethan hatte, fo 
konnte weder die Gemeindedirection noch die Unitätsdirec— 
tion hier etwas weiter vornehmen. Da es mehrere Mit— 
glieder gibt, welche blos, um ſich etabliren und verhei⸗ 
rathen zu können, ſich von der Brüdergemeinde trennen, 
ohne in ihrem ſittlichen und chriſtlichen Lebenswandel etwas 
vernachläßigt zu haben, das ihre vielen und ehemaligen 
Bekannten hindern könnte, ſolche zu beſuchen, ſo gibt die— 
ſes den Feinden der Vrüdergemeinde, die weiter keine Ges 
legenheit finden, ihren Spott an derfelben auszulaſſen, oft 
Gelegenheit, ſolche und andere Erdichtungen ang Licht tre⸗ 
ten zu laffen, Da aber die Mitglieder der Brüdergemeinde 
ſich dermalen noch in keinen Verbindlichkeiten befangen fins 
den die es ihnen zur Pflicht machen, ſich in Hinſicht ih⸗ 
rer Erhelungsſtunden von dem Verfaſſer jenes Aufſatzes und 
ſeinen Conſorten bevormunden zu laſſen, ſo kann es auch 
nicht befremden, wenn die Einwohner von Herrnhut ſich 
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die, für die leibliche und geiſtliche Geſundheit ſo nöͤthige 
ümmert deſſen, was 


a Branchen beſetzt 
— eine . und Lobrede zu halten. 
1 In jenem Aufſatze genannten, Dia: 
ſpora schen 2 die es als Freunde der Brü⸗ 

„eu meinen, und ſollte dieſes überhand 
nehmen, dann könnte die Brüderunität nichts Beſ— 
Art von Verbindung aufzuheben. 
doch dieſes nicht zur Laſt ge- 


und mit G ihren Wirkungskreis gehörende 


an Beſchwerde abzuſtellen ſich an— 
Kram fein läßt. Wenn es aber unter den auswärtigen 
unden der Brüdergemeinde welche geben ſollte, die eine 


angeberne Neigung zum Unfrieden haben o thaͤten ſolche 
Leute beſſer, wenn fie außer 5 Verde 115 15 
Brüdergemeinde traten. Die, die auswärtigen Freunde zu 
beſuchen angeſtellten, Mitglieder haben die gemeſſenſten Sn: 
frustionen, die Liebe und Einigkeit unter ihnen zu erhal: 
7 975 haben mehrere derſelben gefehlt — denn wir ſind 
— dare Menſchen — fo war die Unitätsdirection jeder: 
Veh — einen Mangel dieſer Art abzuſtellen, wenn ihr 
G auf gründliche Beweiſe beruhende Anzeigen gemacht 
rerer Mütgli an alſo durch Veranlaſſung eines oder meh⸗ 
die Lie glie 7 der in jenem Aufſatze benannten Diaſpora 
if, daß 5 den Boden getreten wird, wenn es der Fall 
meh aß fi herhin in der Brüdergemeinde Subjecte in 
jehreren ökonomiſchen Branchen angeſtellt wurden, welche 
dieſem Fache nicht gewachſen ate ſo gibt dieſes dem 
erfaſſer immer noch keine Gelegenheit, über die Predig— 
. Prediger in den Brüdergemeinden ſich feindſelig 
7 en., Es iſt aber demſelben hier gegangen, wie 
rechte gar Vielen, die gegen die Brüdergemeinde etwas 
nämlich ſchreiben gedachten, gegangen iſt. Sie geriethen 
den Punke, rieben vom Wahrheitseifer, unaufhaltſam auf 
die Bader wo man an dem Grundſteine, auf welchen 
Theilen e eee als ein Theilchen, mit den andern 
er gau en fie h ae erbauet iſt, rüt⸗ 

; g an nicht ſehr auffallend gelinder, oder 
ve BI „öiberfsrüchen befangen, ſich ausſprechen will, 
A 1 e iffe ſich ein Jeder zu hüten 

hei en will, über die Unvollkommen— 
1 0 = 79 der Brüdergemeinde fein Urtheil öffent. 
wohl u 75 in ſonſt geräth er in Gefahr, ſich eben fo 
Lord te e Feind der Lehre Jeſu, als ein Feind der 
5 9 ne darzuſtellen, in welchem Falls ſelbſt das: 
fein infichttich ihrer Verfaſſung Wahres gefore- 
faſſung auf 5 . Went verlieren muß. Da dieſe Ber: 
lichkeit und doe aue des äußern Wohlſtandes, der Sitt⸗ 
kein gar leichtes — Chriſtenthum gegründet iſt, ſo iſt es 
Iwmeinde anzugehen ht, öffentlich gegen die Vrüderge— 
verfallen. Deffenungens in den oben genannten Fehler zu 
teiiſchen Beobachter ichtet fehlt es auch hier dem unpar- 
auch öffentlich i Wache an Gelegenheit, ſeine Kritik 
a aber 2 8 in Wahrheit und Liebe auszuſprechen. — 
des Mitglied wahre Freund der Brüdergemeinde und je— 
gegründeten Beweiſen gegen 
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und für das Wohl der Brüderunität vorzutreten verpflich— 
tet iſt, und da einer jeden, auf ſolche Veweiſe gegründe⸗ 
ten und gehörigen Ortes angebrachten Beſchwerde noch im⸗ 
mer möglichſt abgeholfen wurde, fo ergibt ſich jede, nicht 
auf gewiſſe, ſondern nur auf vorausgeſetzte oder erſonnene 
Gründe geſtutzte, nicht das öffentliche Wohl der Brüder⸗ 
unität, ſondern nur irgend einen Eigennutz begünſtigende 
Klage als ein geſetzloſes Raiſonnement, eine Geſinnung 
beurkundend, die um äußerer Vortheile willen zwar noch 
jede Förmlichkeit zu beobachten fähig iſt, aber um irgend 
einer Neigung Folge leiſten zu können, heimlich darüber 
brütet, die Brüderunität — kann es auch nur auf Schlan⸗ 
genwindungen geſchehen — ihrer Auflöſung entgegen zu füb: 
ren. — Wenn es nun unter den auswärtigen Beobachtern 
und auswärtigen Freunden der Brüdergemeinde noch meh— 
rere geben follte, welche, wie der Verfaſſer des oben ger 
nannten Aufſatzes (der doch, der Ueberſchrift nach, entweder 
ſelbſt Mitglied oder ein Freund der Brüdergemeinde ſein 
will) unter der täuſchenden Hülle der Freundſchaft, der 
Liebe und der Schonung, uns die Wahrheit zu ſagen ſich 
verpflichtet fühlen, und wenn in Zukunft unter der Maske 
der Wahrheitsliebe ſich mehrere Kryptofeinde der Brüder— 
gemeinde offenbaren ſollten, und uns Laſten auflegen wol— 
len, welche ſie ſelbſt zu tragen ſich ſcheuen, dieſe vers 
ſichern wir, daß wir als Mitglieder dieſer Gemeinde und 
als Menſchen und als Chriſten unſern uns vorgehaltenen 
Pflichten ſtets treuer nachzukommen trachten werden. Nur 
wollen auch ſie uns am Schluſſe dieſer, den obengenann— 
ten Aufſatz betreffenden, Anmerkung vergönnen, ihnen in 
Liebe die Worte unſers Herrn und Meiſters e 
Gehet hin, und thuet deßgleichen!! EP, . 


Koͤnigl. Hannoͤveriſches Geſetz wegen Rechtsgleich⸗ 
heit der chriſtlichen Confeſſionen. 


Hannover. Von hieſiger königl. Regierung iſt 
unterm 28. Sept. v. J. folgende Verordnung ergangen: 
Georg der Vierte x. Da Wir vernommen haben, daß 
über die Auslegung und Anwendung des erſten Abſatzes 
des 16. Artikels der deutſchen Bundesacte vom 8. Juni 
1515, worin es heißt: „Die Verſchiedenheit der chriſtli— 
chen Religionsparteien kann in den Ländern und Gebieten 
des deutſchen Bundes keinen Unterſchied in dem Genuß 
der bürgerlichen und politiſchen Rechte begründen,“ noch 
hin und wieder Zweifel obwalten: fo finden Wir Uns zu 
nachſtehender landesherrlichen Erklarung und Verordnung 
veranlaßt: 1) Die verſchiedenen Bekenner des chriſtlichen 
Glaubens genießen völlig gleiche bürgerliche und politiſche 
Rechte im Königreiche, und iſt in Gemaͤßheit jenes Arti⸗ 
keis der Begriff von herrſchender und blos geduldeter Kirche, 
ſo wie jede Art eines gegenſeitigen Pfarrzwanges unter den 
chriſtlichen Confeſſionen aufgehoben. 2) Allen chriſtlichen 
Religionsparteien ſteht eine ungehinderte und freie Reli— 
gionsausübung zu, und kann jeder Geiſtliche nur von den 
Pfarrkindern ſeiner Confeſſion die ſogenannten Stolgebüh⸗ 
ren oder aßdere, nur den Eingepfarrten als ſolchen oblie— 
gende oder Parochiallaſten, wie z. B. Quartalopfer ꝛc. 
verlangen. Folglich 3) haben diejenigen Einwohner, wel— 
che ſich zu einer andern chriſtlichen Confeſſion bekennen, 
als wozu die ordentliche Parochie des Orts gehört, die 
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Stolgebühren nur an denjenigen Geiſtlichen ihrer Con⸗ 
feſſion zu entrichten, deſſen Parochie ſie beſtimmt zugewie: 
ſen worden, oder welcher, wenn dieß nicht der Fall ware, 
den Parochialact verrichtet hat. Nur in dem Falle kön⸗ 
nen Stolgebühren von dem Geiſtlichen einer andern Con⸗ 
feſſion verlangt werden, wenn dieſer um die Vornahme 
einer Amtshandlung erſucht iſt und ſolche wirklich vorge⸗ 
nommen hat. 4) Dagegen müſſen alle ſolche, den Kir: 
chen, Pfarren und Schulen gebührende Leiſtungen, welche 
auf Höfen, Häuſern und ſonſtigen Grundſtücken eines 
Pfarrbezirks, ohne Rückſicht auf des Beſitzers perſönliche 
Eigenſchaft als Glaubensgenoſſe und Eingepfarrter, haften 
und die mithin dingliche Laſten ſind, auch von jedem Be⸗ 
ſitzer, ſelbſt wenn er ſich zu einer andern Religionspartei 
bekennt, als wozu die Parochie des Orts gehört, den bis. 
her Berechtigten nach wie vor entrichtet werden. 5) Was 
endlich die Eintragung der Parochialhandlungen in die 
Kirchenbücher betrifft; ſo iſt künftig als Regel zu beob⸗ 
achten, daß jeder Pfarrer, welcher die Parochialhandlung 
verrichtet hat, dieſelbe in ſein Kirchenbuch einträgt. Hat 
er aber Taufen, Aufgebote, Trauungen und Beerdigungen 
in Betreff einer Perſon vorgenommen, welche weder an 
des Pfarrers Wohnorte, noch innerhalb desjenigen Bezirks, 
welcher dieſem außerdem als Parochie für ſeine darin bes 
findlichen Glaubensgenoſſen angewieſen iſt, wohnt; ſo muß 
er den Act a) in ſeinem eigenen Kirchenbuche, nur vor der 
Linie, bemerken, und darf denſelben bei den jährlich von 
ihm aufzuſtellenden Tabellen nicht mit in Anſatz bringen. 
Außerdem iſt er b) verpflichtet, ſofort dem ordentlichen 
Pfarrer am Wohnorte der fraglichen Perſon, es ſei dieſer 
Pfarrer mit ihr derſelben oder einer anderen Confeſſion zu— 
gethan, davon eine vollſtändige Anzeige zu machen, Bahr 
letzterer feinem Kirchenbuche einzuverleiben und bei Auf⸗ 
ſtellung der jährlichen Liſten gehörig mit zu berückſichtigen 
hat. — Wir verfügen, daß vorſtehende Anordnung allen 
Kirchendienern im Conſiſtorialbezirke vollſtändig zur Nach⸗ 
achtung eröffnet werde, damit die noch obwaltende Unge: 
wißheit über dieſen Gegenſtand beſeitigt und von Niemand 
dagegen gehandelt werde.“ 


wer 


„Ansbach. Im Monate October v. J. wurde wieder die 
theol. Aufnahmsprüfung der, Candidaten bei dem Conſiſtorium 
in Ansbach vorgenommen. Die Ueberzahl der Individuen, wie 
ſie in den beiden letzten Jahren Statt hatte, zeigte ſich auch dieß⸗ 
mal. Es waren 42, welche die Prüfung beſtanden. Zwiſchen 20 
und 30 höchſtens können im Laufe eines Jahres angeſtellt werden. 
Gegen die Hälfte bleibt übrig. Wenn das von Jahr zu Jahr 
fortgeht, was ſoll daraus werden? 


England. Von Thom. Scott's Commentar über die 
heil. Schrift iſt ſchon die fünfte ſtercotyp. Ausgabe in 6 Quart⸗ 
binden erſchienen. Das Exemplar koſtet 10 Guineen. 


Gotha. Bald wird bei uns ein neues Ehegeſetz erſchei— 
nen, mit deſſen Abſaſſung 
becchäfftigt hat, und welches bereits den Landſtänden zur Beur⸗ 
theilung vorgelegt worden iſt. Es wird ſich über Verlobung, Auf⸗ 
gebot, Trauung und Eheſcheidung verbreiten, und der Mangelbafz 
tigkeit der jetzt beſtehenden Geſetze über dieſe Gegenſtände abhelfen. 


n. 


ſich das Oberconſiſtorium einige Jahre. 
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+ Greitz. um 24. Juni 1824 ſtarb M. Friedrich Trau⸗ 
gott Wettengel, Kirchenrath, Conſiſtorialaſſor und Superin⸗ 
tendent, 74 Jahre alt. 


I. Haag. Alle künftige Lehrer des iſraelitiſchen Glaubens 
im Königreiche der Niederlande müſſen ſich vor Antritt ihres 
Amtes der Prüfung der dahier errichteten Oberbehörde für den 
iſraelitiſchen Glauben unterwerfen. ‚ 


„Marburg. Hr. Prof. Ernft Sartorius geht zu einer 
theologiſchen Profeſſur nach Dorpat ab. 9 


Parchim. Herr Präpofitus Flörke in Hagenow iſt 
Superintendent der hieſigen Diöceſe geworden. 

I Paris. Der Conſtitutionel gibt Folgendes: Der Poli⸗ 
zeipräfeet in Paris hat an den Commiſſär der Quartiere ein 
Circular ergehen laſſen, in welchem er ihm einſchärft, nicht zu 
dulden, daß die Buchhändler vor ihren Magazinen Werke gegen 
Moral und Religion ausstellen. Unter den gottloſen führt der 
Präfect in feinem Inder die Romane von Pigault-Lebrun und 
die letzte Brochüre des Hrn. Salvandi gegen das Miniſterium 
an. Was die andern Werke anbelangt, die man verkaufen, aber 
nicht ausſtellen darf, ſo verläßt ſich der Präfect auf die Discre⸗ 
tion der Herren Polizeicommiſſäre, die ohne Zweifel ihre gehei⸗ 
men Inſtructionen haben. Boileau, der den Haß der falſchen 
Frommen ſo wahr geſchildert; Moliere, der fie für Jahrhunderte 
abkonterfeit; Pascal, der die Jeſuiten verleumdet, ſind ſicher 
unter den ſchlechten Büchern der jeſuitiſchen Polizei. Wozu alle 
dieſe unnöthige Behutſamkeit? Die ſpaniſche Junta handelt mit 
mehr Freimüthigkeit. Beſuche in den Häuſern, um Alles, was 
nicht orthodor im Saale von St. Martin iſt, zu verbrennen, 
Belohnungen und die Zuſicherung, die Namen der Angeber ver’ 


ſchweigen zu wollen, das iſt das Muſter einer religiöſen und 


moraliſchen Polizei; dem muß man zu ſolgen ſich beſtreben ſei 
es auch blos für den Ruhm der Wiſſenſchaften 15 den Vortheil 
des Buchhandels! 

+ Paris. Der Baron Cuvier iſt ernannt, um die früher 


dem Großmeiſter der Univerſität zuſtehenden Functionen in Bes 


ziehung auf die proteſtantiſch⸗theologiſchen Facultäten auszuüben. 


» Schleſien. Im Allgemeinen findet die e eva? 
getifcjen Kirdjenvereintgun dei uns nt die me 5 weiche 
ſie verdient. Es haben ſich allerdings in der Provinz einige 
Geiſtliche und Gemeinden dafür erklärt und auch den Ritus des 
Brodbrechens angenommen; allein es find deren immer nur einige. 
Deßhalb dürfen Sie aber keineswegs denken, als wären unſere 
Geiſtlichen der Sache abgeneigt, oder die Gemeinden nicht aufge? 
klärt genug. Das gar nicht. Wenn dieß ſchöne Werk bei und 
langſamer gedeiht, als anderwärts, ſo wird dieß durch andere 
Gründe veranlaßt. Einmal haben wir in unſerer Provinz nur 
wenige Reformirte, und die Sache liegt alſo Vielen zu fern. Hi 
dann lieben allerdings Manche die Ruhe und das Hergebrachte; 
Die Meiſten aber finden einen Stein des Anftoßes darin, daß 
die Reformirten fo gar ſtill bleiben. Viele Geiſtliche ſprechen 
darum: „Es liegt ihnen ja offenbar nichts an unſerer Gemein 
ſchaft; ſie ſcheinen ihr recht gefliſſentlich auszuweichen, und au A 
drängen wollen wir uns nicht.“ — Ich hoffe aber zu Gott daß 
doch allmählich auch in unſerer Provinz die Kirchengemeinfchaft 
mit den Reformirten zu Stande kommen wird. — 


tkeluttgart, 17. Dec. 1824 Heute wurden die ieh? 
jährigen Sitzungen der evangel. Synode, welche ſich am 16. Nov 
hier verſammelt hatte, beendigt. 


— 


Beſcheinigung über 5 Thlr. in Gold, welche ein un enan 
ter durch Herrn Paſtor Ricklef Minſſen in Sander im. get 
lande für die evangel. Gemeinde Mühlhauſen eingefandt hat. 


D. E. Zimmerman i 
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